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Die Erhaltung des Elefanten Afrikas.
Von prof. H).

Die Frage der Zukunft des afrikanischen Elefanten ist
besonders durch zwei weitgreifende Thatsachen zum Auf
wurf gelangt. Am meisten wohl infolge der Bekämpfung
jener Arabergreuel der Sklavenjagden, welche jeden Nerv der
christlich gesitteten Welt aufregen; denn die Sklavenjagden
wären nicht entfernt zu solcher satanischen Bösartigkeit aus
geartet, wenn man nicht Träger und Menschenware als
Zahlungsmittel für den Erwerb und Vertrieb der Elefanten
zähne unter Mord und Brand zu rauben sich gewöhnt hätte.
Andrerseits aber heißt das Bedürfnis nach einem billigeren
und einfacheren Transportmittel, als es die menschliche
Schulter ist, namentlich in der Nähe non Flüssen und Wasser
stellen, nach dem klügsten.und stärksten aller Tiere der Tropen
welt Ausschau halten, zumal ja der Elefant auch iiberans
rasch ist, den besten Pferden im Laufen gleichkommt und be
sonders in bergigen Gegenden die hervorragendsten Dienste
leisten kann.

Zahlreich und immer häufiger werden Klagen laut über
die massenhafte Vernichtung dieses in Asien so nützlichen
Tieres, welches in jeglichem Alter so mannigfach und meist
höchst grausam von den zu Habgier aufgestachelten Wilden
in Afrika lediglich seiner beiden Zähne wegen getötet wird.
Alan klagt, daß schon in zwei Menschenaltcrn der afrikanische
Elefant eine Seltenheit in den dichtesten Wäldern sein werde,
wenn der Ausrottnngseifer sich so fort entwickelt wie in den
letzten 20 Jahren und jährlich 80 000 getötet würden.
Andere freilich preisen jenen Tag als ein Freudenfest der
Zukunft, an welchem der letzte Zahn des letzten Elefanten an
die Küste gelangt, wodurch daun die Bluthctze der arabischen
Händler aufhöre, unter Jammer und Thränen des Elfenbeins
wegen die einst glücklichen oder immerhin harmlosen Neger
krale zu verschütten. Man wird aber die Frage bejahen, ob
nicht, abgesehen von Elefantenjagden, doch der feste Arm deut
scher und englischer Hoheit zwischen Nil und Sambesi dem
Leid der Sklavenjagden in zehn Jahren ein Ende gemacht
haben wird, und andrerseits darauf hinarbeiten, daß die
europäischen Kultivatoren dem großen afrikanischen .
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Dickhäuter einen weit größeren Wert abzugewinnen
suchen werden, als sie ihn durch das Abbrechen der zwei
Zähne unter Vernichtung des Tieres erlangen können.

Wenn letztere Bestrebung nicht zur Geltung kommt, dann
wird ja freilich in immer schwunghafter betriebener Massen-
tötung ans Grund der rasch zunehmenden Ortskenntnisse über
das Innere in etlichen Jahrzehnten das erwähnte Ende für
den Elefanten eintreten. Und doch sollte schon die noch
immer vorhandene gewaltige Menge von Elefanten, welche
Afrika trotz ausgiebiger Einschränkung ihres Verbreitungs
gebietes beherbergt, dazu mahnen, dieses enorme Kapital von
tierischer Kraft und Intelligenz nicht nach Art leichtsinniger
Verschwender um einer untergeordneten Annehmlichkeit willen
zu verpuffen, sondern es zu dauerndem Zinsertrag zu führen.
Sehen wir also zunächst nach seiner derzeitigen Verbreitung.

Bekanntlich ist die Grenze des häufigeren Vorkommens
des Elefanten nicht nur im Norden und Süden und von
allen Küsten landeinwärts zurückgeschoben worden, son
dern man hat auch beträchtlich tief in das Binnenland hinein
da und dort Lücken in die Verbreitung gerissen. Man hatte
noch in der Mitte dieses Jahrhunderts Elefanten allerorten
westlich und östlich der Ufer des Blauen und Weißen Nil,
soweit nicht Stein- und Sandwüste oder baumlose Savanne
sich ausbreitete; denn die Tiere ersetzten sich trotz jahrtausend-
langer Gewinnung des Elfenbeins, welches man durch Jagd
von der Küste des Roten Meeres aus gewann, immer wieder
von ihren üppigen Nahrungsgebieten südlich des 10. Breite-
grades her. Auch noch zur Zeit Baker Paschas, anfangs
der sicbenziger Jahre, war das Land Makaraka zlvischen 4.
und 5. Grad n. Br. durch reiche Eigeulieferung ein wert
volles Elfenbeingebiet. Denn es jagten ja die einheimischen
Stämme den Elefanten nur des Fleisches und Fettes wegen,
bevor die Händler aus Chartum eindrangen U und den
Ausfuhrhandel für die Zähne organisierten, auch Sklavenranb
und Wegnahme von Herden und Nahrungsmittel zu einem
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